






Unsicherheit, die dazu bewegen, den 
Verunglückten lieber solange im 
Dreck liegen zu lassen, bis "jemand" 
kommt: man hat ja schon so viel ge­
hört, was man da alles falsch machen 
kann; nachher wird man da noch be­
langt deswegen! Nach einem sechs­
stündigen Lehrgang kann gewiß nie­
mand medizinische Wundertaten ver­
langen: aber die sind - ja auch gar 
nicht gefragt. Sinnvolle und zudem 
zumutbare Erste Hilfe kann sich schon 
im Abklären der Situation und der 
Benachrichtigung der zuständigen öf­
fentlichen Dienststelle erschöpfen. 
Wer könnte das nicht? 
So aber läuft jedermann tatsächlich 
Gefahr, doch mal belangt zu werden: 
wegen unterlassener Hilfeleistung, 
§ 323 c des Strafgesetzbuches. 
Neugierde, eine unerklärliche Art der 
Teilnahme am scheinbar unabwend­
baren, weil gegenwärtigen Unheil, 
das über andere hereingebrochen ist. 
Was wird passieren, ist es schlimm? 
Aber auf keinen Fall in etwas rein­
ziehen lassen, was kann da alles 
nachkommen - die Verre:htlichung 
allen Lebens, ja jeder einzelnen Be­
wegung des Bürgers hat hier zu einer 
großen Verunsicherung geführt. Was 
von dem menschlichen Urtrieb, dem 
Nächsten beizustehen wie die Mutter 
dem Kind, und der gesellschaftlichen 
Grundregel "Hilf dem andern, dann 
hilft er Dir auch, wenn Du ihn 
brauchst" übriggeblieben ist, redu­
ziert sich auf die rechtliche und tech­
nisch-medizinische Unsicherheit und 
damit auf die blanke Neugier: etwas 
Außergewöhnliches, nicht Alltägli ­
ches ist geschehen, ein Individualer­
lebnis, das weiterzuerzählen lohnt, 
weil es - in entsprechende Worte 

gekleidet - noch aus zweiter Hand 
den Schauer des Unabänderlichen, 
des grausamen Schicksals auszulösen 
vermag. Die Sensationsgier entbehrt 
insoweit nicht einer gesellschaftlichen 
Funktion: die Sensation, die Neuig­
keit ist Gegenstand der ach so ver­
nachlässigten Kommunikation - zu­
dem jeder einigermaßen schreckliche 
Notfall mehr oder minder detailliert 
in der Zeitung nachzulesen, im Rund­
funk oder vielleicht im Fernsehen 
nachvollziehbar gemacht wird. Wer 
da Informationen aus eigener Beo­
bachtung in die llgemeine Diskus­
sion einwerfen kann, hat die Runde 
für sich gewonnen, staunend werden 
die Gesprächspartner folgen und zu­
hören - der Notfall, das Unglück des 
Betroffenen gerät für den Zuschauer 
und Nacherzähler unversehens zum 
persönlichen Individualerlebnis, das 
ihm ein Erfolgserlebnis beschert: man 
hört ihm zu. Dem Verunglückten ist 
damit freilich nicht geholfen. 
Gelänge es mehr Mitbürgern, ihr per­
sönliches Erfolgserlebnis aus einer 
gelungenen Ersten Hilfe zu beziehen, 
um wieviel zufriedener mit sich selbst 
könnten sie sein! Unsicherheiten ab­
zubauen, rechtliche wie hilfstechni­
sche, sind nicht nur die in Erster Hilfe 
ausgebildeten Rettungsorganisatio­
nen aufgefordert, am Gesetzgeber 
wäre es, die Pflicht zum Besuch und 
Absolvieren von Erste-Hilfe-Kursen 
zu verschärfen, etwa durch das Vor­
schreiben von regelmäßigen Wieder­

holungskursen.
 
Durch eine Verbesserung des Ausbil ­

dungsstands der Gesamtbevölkerung
 
könnte dann nämlich in fernster Fu­

tur eine Rückbesinnung auf die allge­

meine Hilfspflicht des christlichen
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ARAL-AUTO-CENTER Im Hirtengrund 15-19 
6100 Darmsladl-Eberstadl

SELF - SERVICE - MINIMARKT 
Telefon 061 51 - 5 72 01

Engelbert Becht 

Sonn- und Feiertagen von 9 - bis 1800 Uhr geöffnet 

autoteile dietech
 
groß- und einzelhandel 
für kfz·teile u. zubehör 

pfungstadt 
mühlstraOe 18 
an der brauerei 

~ (06151) 82828 
CI Oeschiiftszelten: Mo.-Fr. 8.00-18.30. 5a. 8.00-13.00 Uhr 

Abendlands stattfinden: die Herab­
setzung des Notfalls vom unerhörten, 
nie dagewesenen und außerordentli­
chen Ereignis zum mit kühlem Kopf 
und mit Hilfe erlernter Techniken zu 
meisternden Krisenfall - Degradie­
rung des Unglücks zum Normfall, 
überspitzt formuliert. Dem persönli­
chen Kommunikationswert des Un­
glücks wäre damit kein Abbruch ge­
tan, verlagerte sich der Schwerpunkt 
des Interesses vom üblichen "was ist 
passiert" auf das speziellere "wie 

konnte geholfen werden". 
Ist die Hoffnung auf eine Erhöhung 
der Hilfsbereitschaft der Mitmen­
schen auch äußerst gering, solange 
die scheinbare Uberorganisation 
staatlicher und freiwilliger Hilfs­
dienste Platz greift (Motto: "Da wird 
schon gleich jemand kommen!"L so 
anstrebenswert bleibt doch dieses 
Ziel: was in unserem persönlichen Er­
messen steht, sollten wir jeder selbst 
tun - aktive Hilfe ist gefragt. 
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... die umfangreiche Erste Hllle- und Rettungslechnik oder . .. 

Die andere Seite:
 
die Helfer des Rettungsdienstes
 

Neben den Opfern und den Gaffern 
sind auch die Menschen interessant, 
die in den lärmenden und rasenden 
Einsatzwagen sitzen, ßie mehr oder 
minder befähigt und rou~iniert am 
Notfallort zu Werke gehen, weil es 
ihre Aufgabe ist, dem verunglückten 
oder in sonstiger !-Totlage befindli­
chen Mi tmenschen zu helfen. 
Egal, ob diese Helfer - ihrem Aus­
bildungsstand nach sind die meisten 
Rettungssanitäter - ehrenamtlich, 
beruflich oder als Zivildienstleisten­
de im Rettungsdienst arbeiten: was 
zieht so viele, vorwiegend junge 
Menschen zu einer Tätigkeit, die so 
beglückend nicht sein kann - blut­
verschmierte, oft schlimm zugerich­

tete Menschen sind zu versorgen, 
Todkranke zu befördern, außeror­
dentlich hohe Verantwortung ist zu 
tragen. Und oft ist vom greifbaren Er­
folg des persönlichen Einsatzes nichts 
zu hören: kaum einmal erfährt man 
etwas über das Befinden des Notfall­
patienten, sein Gesunden - häufiger 
ist da schon die trockene Todesanzei­
ge im Lokalteil der Tageszeitung. 
Es liegt die Vermutung nahe, die ak­
tiven Sanitäter seien das spiegelbild­
liche Gegenteil der Neugierigen und 
Schaulustigen: ihre Rolle besteht re­
gelmäßig im Eingreifen und Zupak­
ken, ihr Erfolgserlebnis könnte der 
oben geforderten praktizierten Näch­
stenliebe entspringen. 
Jedoch nimmt auch die Motivation, 
Sanitäter zu werden, oft ihren Anfang 
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Tortenguß 
. die glänzende Krönung 

Unsere A.usstellungen '83 

1.0klob(f 

ELEONORE UHLIG 
8.1tik 

INGEAHRNT 

KLAUS SCHUHMACHER 
rnuluglJ,pni,­

".NOH:rnbn 

L1SELOTTE MEYER 
Ern",;I, KCI:lIn,k, Topftr~1 

KARIN HOCHHOLZ 

WERNER WEG 

2.0ncmbcl 

L1EBGARD HUBER 

~ -S~.llb.1mll,,!k 27· Darmuadl' Tel. 24802 

Saalbaustraße 27 
6100 Darmstadt 
Telefon 061 51 /24802 

Kunstgewerbe 
Töpferarti kel 
Email-Arbeiten 
Handarbeiten und Zutaten 

Textil-Fachgeschäft 

ffantJ +feutJe,. 
Heideiberger Landstr. 231, Ecke Schwanenstr 
Teleron 592396 

da, wo der Gaffer seinen Anreiz her­
bezieht: Sensationslust. Die Umset­
zung unterscheidet die beiden Grup­
pen allerdings wohltuend: Wenn der 
Rettungswagen mit eingeschaltetem 
Blaulicht und Einsatzhorn um die Ecke 
biegt und endlich am Notfallort ein­
trifft, geht eine Art von Erleichterung 
über diejenigen Zuschauer, die sich 
noch eine Sensibilität für die mensch­

liche Bedeutung von Notsituationen 
bewahrt haben: die Sanitäter wer­
den's schon machen! Manch einer, der 
jetzt nur dabeisteht, denkt: Mensch, 
das könnte ich auch, das ist doch ganz 
toll, so um die Ecke zu kommen und 
echt gut helfen zu können. Und so ge­
langt man dann zum ASB. 
Wer aus einem solchen Erlebnis den 
Antrieb bezieht, eine Sanitäteraus­
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bildung zu absolvieren und den ver­
antwortungsvollen Dienst in der Pra­
xis des Rettungsdienstes auf sich zu 
nehmen, hat Neugier und Sensations· 
lust in der geforderten Weise umge­
setzt: hier verwirklicht sichNächsten­
liebe in praktischem Handeln - auch 
wenn wenn alles zunächst gar nicht 
so gemeint war. Das personliche Er­
folgserlebnis des HeUers gerät zur 
sinnvollen Hilfe und kann daher ein 
viel direkteres und auch beglücken­
deres sein: Aktivität, zudem sinnvol­
le, die ihren Sinn in sich selbst trägt. 
Der Anlaß und die Motivation, sie 
aufzunehmen, spielt daher letztlich 
eine untergeordnete Rolle: es kommt 
auf das Handeln an sich an. Und das 
genügt, wenn es verantwortungsbe­
wußt und sorgfältig geschieht. 

Um ein Fazit zu ziehen: der Reiz des 
Notfalls liegt sehr häufig in dem Er­
folgserlebnis, das Außenstehende aus 
ihm beziehen. Der Neugierige erhält 
Gesprächsstoff, der qualifizierte Hel­
fer Anerkennung durch Fach- und 
Sachkenntnis. Dabei darf es aber 
nicht beim Abenteuererlebnis blei­
ben: der Mitmensch in Not darf nicht 
nur im Blickpunkt des Geschehens 
stehen, er muß auch Hauptgegen­
stand der Motivation jedes Hinzu­
kommenden sein, sei er Passant oder 
Sanitäter. Der Reiz des Notfalls, die 
Faszination des Blaulichts muß umge­
deutet werden in die Chance zur ra­
schen und effektiven Hilfe: der Ret­
tungsdienst ist keine Sandkiste. We­
der für Zuschauer noch für Aktive. 
Um der Mitmenschen willen. Köbi 

... die Chance zu umsichtiger, fachlich qualifizierter Hilfe für Menschen, die diese 
Hilfe brauchen können? Dies wäre nicht nur wunschenswert: es Ist geradezu zu for­
dern . 
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Ein gutes Beispiel, wie moderne Technik die LebensqualItät auch im Alter verbessern kann, 
Ist das neue Haus-Notrutsystem der AEG-Telefunken Nachrichtentechnik GmbH. Petronella 
Klothe ist eine von 500 Teilnehmern, die In Frankfurt/Maln Jetzt an dieses Notrutsystem ange­
schlossen werden. Mit dem um den Hals gehängten "Funkfinger" kann sie Jederzeit im Not­
fall Hilfe herbeiholen. Die Zentrale ist rund um die Uhr besetzt und steht In einem SozIalzen­
trum des Frankfurter Verbandes für Alten- und Behlndertenhille. Die Teilnehmer In der Maln­
metropole können aber auch über die Zentrale das Angebot von Beratungs-, Elnkaufs-, Putz­
und Wäschedienst oder Essen auf Rädern in Anspruch nehmen. 

Foto: AEG-Telefunken Nachrichtentechnik 



Ein perfektes Auto unserer Zeit
 
DIE NEUEN VON OPEL
 

ZUVERLASSIGER FORTSCHRITT
 

Eberstädter Straße t94 . 6102 Pfungstadt· Fernruf (06157) 2276 u. 2292 

Sie kommt nicht - wie sonst jeden 
Morgen - ans Fenster und gießt die 
Blumen, sondern es bleibt still. Na 
ja, vielleicht ist die alte Dame auch 
mal verreist, stellen sie fest. Dann 
aber wird es doch noch einmal über­
dacht, und man kommt zu dem 
Schluß, daß ja auch was passiert sein 
könnte. Die nächsten Angehörigen 
wohnen in Stuttgart. Man versucht 
die betagte Nachbarin erst mal anzu­
rufen, doch sie meldet sich nicht. Man 
informiert den Hausarzt, der meint, 
da könne schon was passiert sein, ruft 
die Polizei. Die nimmt die Ermittlun­
gen auf, und schließlich ist es fast Ge­
wißheit: da muß etwas passiert sein! 
Also wird die Feuerwehr zum Offnen 
der Wohnung bestellt. Oma Meier 
ist vor drei Tagen im Flur auf dem 
Weg zum Bad gefallen, hat sich ei­
nen Schenkelhalsbruch zugezogen 
und konnte ganz einfach nicht mehr 
aufstehen. Hilflos lag sie da, laut ru­
fen konnte sie nicht, dazu reicht die 
Kraft nicht mehr aus, das Telefon im 

Wohnzimmer ist unerreichbar. Oma 
Meier wird versorgt. Was aber wäre, 
wenn man nicht rechtzeitig in die 
Wohnung vorgedrungen wäre, weil 
niemandem etwas aufgefaHen ist? 

. Schreckensmeldungen dieser Art ken­
nen wir aus der Presse. Sicher hat 
man sich bei der Stadt hier Gedanken 
gemacht, wie man solchen Zwischen­
fällen vorbeugen kann. Ein Eelektro­
nikkonzern hat .dafür eine Anlage . 
entwickelt, mit deren Hilfe man auch 
in schwierigen Notsituationen zu 
Hause noch auf sich aufmerksam ma­
chen kann: das' Hausnotrufsystem. 
Mit einem kleinen Funkgerät, wel­
ches am Arm oder um den Hals ge­
tragen wird, kann durch Knopfdruck 
eine Verbindung zu einer Notrufzen­
trale hergesteHt werden. Von dort 
setzt man sich mit dem Signalgeber 
in Verbindung, und schnelle Nothilfe 
wird erbracht. Die Anlage ist mit dem 
Telefon gekoppelt, kann aber auch 
unabhängig arbeiten. Eine solche An­
lage kostet in der Zentrale, die der 
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Rund um die Uhr einsatzbereit ist die Zentrale des Haus-Notrulsystems im Sozialzentrum des 
Frankfurter Verbandes für Alten- und Behindertenhilfe. 500 Teilnehmer sind über das Telefon­
netz angeschlossen und können mit einem um den Hals gehängten "Funkllnger" Jederzeit Im 
Notfall die Zentrale alarmieren. Das Bedienungspersonal erkennt auf dem Bildschirm den 
Namen und die Adresse des HIlferufenden sowie wellere Daten, z. B. die Telefonnummer der 
Nachbarn oder des Hausarztes. Von der Zentrale aus kann man mit dem HIlferufenden spre­
chen, ohne daß er den Telefonhörer abnehmen muß. Dies ermöglicht eine EinleItung von ge­
zielten HilIsmaßnahmen. 

ASB stellen würde, ca. 160.000 DM. 
Jede Station bei einem Teilnehmer 
zu Hause, also einem alleinstehen­
den Menschen, der krank, gebrech­
lich oder behindert ist, kostet runde 
4000 DM. Sicher kann man von der 
Stadt Darmstadt, so gut sie es auch 
mit ihren älteren Bürgern meint, 
nicht erwarten, daß sie hier in Anbe­
tracht leerer Kassen über 1 Million 
DM ausgibt. Man muß also schon se­
hen, wie man sich hier selbst hilft. 
Und da gibt es eine Möglichkeit: 
Starthilfe würde ein Bürger, Kurt PÜ­
schel, geben. Der Arbeiter-Samariter­
Bund würde die Zentrale mit einem 
entspred1enden Versorgungsdienst 

übernehmen, und die Zentrale wäre 
im Notfall immer ansprechbar. Der 
einzelne Teilnehmer müßte monat­
lich ca. 100 DM aus der eigenen Ta­
sche zahlen, damit die Einrichtung fi­
nanziell getragen werden könnte. 
Dieses System funktioniert bereits in 
Wiesbaden, Frankfurt und Köln, wo 
jeweils die Stadt eine solche Einrich­
tung finanziert hat. 
Kurt Püschel und der Arbeiter-Sama­
riter- Bund bieten ihre Hilfe an. Wer 
Interesse hat, an eine solche Einrich­
tung angeschlossen zu werden, der 
kann sich beim ASB melden. Die Sa­
mariter Storch und Suchland beraten 
Sie gernel Rowi 
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Das Fortsetzungsdrama: 
Die Station in Ober-Ramstadt 

Lange genug war Zeit für die Ent­
. cheidung der Gemeinden Mühltal, 
Modautal und Roßdorf, sowie für die 
Stadt Ober-Ramstadt und den Kreis­
ausschuß Darmstadt-Dieburg, sich an 
den Kosten des erforderlichen Aus­
und Umbaus der Rettungswache in 
Ober-Ramstadt zu beteiligen. Bereits 
1981 war durch das DRK und den ASB 
ein entsprechender Antrag formu­
liert worden, der auch einen Kosten­
und Finanzierungsplan für die Bau­
maßnahmen enthielt. Insgesamt soll­
ten 60.000 DM für den wohngerechten 
Ausbau der von der Arbeiterwohl­
fahrt zur Verfügung gestellten Räum­
lichkeiten in Ober-Ramstadt, Georg­
Sachse-Straße 15, für die Installation 
von Dusche und Toilette, für 2 Gara­
gen und eine Hofbefestigung ausge­

geben werden. Da das DRK und der 
ASB die mit d r Betreibung der Sta­
tion verbundenen Kosten wie Strom, 
Miete, Personal und Fahrzeuge über­
nehmen, wandten sie sich an die 
durch die Wache versorgten Gemein­
den und den Kreis mit der Bitte, die 
erforderlichen Kosten zu überneh­
men. Durch eine Intervention der SPD 
und der BFO Ober-Ramstadt wurden 
durch die Stadt 20.000 DM zur Verfü­
gung gestellt, die Gemeinde Mühltal 
stellt mittlerweile 6000 DM bereit, 
Modautal beteiligt sich mit einem An­
erkennungsbetrag von 500 DM und 
der Kreis beschloß einen Zuschuß in 
Höhe von 10% der Gesamtkosten. 
Roßdorf lehnt eine Beteiligung unter 
Hinweis auf eine Wache in Gundern­
hausen ab. Dabei berücksichtigt das 

\Ofa.\lte Rallc~J.j 
ITAlIENISCHES UND INTERNATIONAlES ~\~ .!),f 

SPEZIALITÄTEN-RESTAURANT 

Rigtoral)te RauebfalJS 
Inhaber: L. Casazza I V. Rubinacci 

6100 DARMSTADT . EBERSTADT 

In der Kirchtanne 33 Telefon 06151/591199 

Eleganz braucht nicht teuer zu sein 
Ihr Fachgeschäft 

W
E. und R. Heber/ein 

~~o 
Q 

Eberatädter Stra8e 71 . 8102 Pfungat8dt 
Telefon (0 61 57) 5503 



Gemeindeparlaroent nicht den Uro­
st nd, daß gemäß der gültigen Ver­
einbarung für die Gemeinde Roß­
dorf 1 ein Kranken- oder Rettungs­
wagen eben nicht aus Gunderhausen 
sondern aus dem Bereich der Ret­
tungsleitstelle Darmstadt und da vor­
zugsweise aus Ober-Ramstadt 
kommt. Es müssen eben hier irgend­
wo klar Grenzen gezogen sein, und 
diese sind nun mal zwischen Roßdorf 
und Gundernhausen festgelegt. Für 
den Bereich Modautal haben sich er­
staunliche Aspekte ergeben: dort 
teilte man den Hilfsorganisationen 
in Darmstadt mit, daß in vielen Not­
fällen Fahrzeuge aus Lindenfels 
durch die Leitstelle Bergstraße einge­
setzt werden. Daswar neu, denn Mo­
dautal gehört komplett zum Bereich 
der Leitstelle Darmstadt. Wenn also 

die Leitstelle Bergstraße dort ein 
Tr nsportersuchen erhält, müßte sie 
dies aus Gründen der durch den So­
zialminister festgelegten Leitstellen­
kompetenzen und aus Gründen der 
Fairness der Leitstelle Darmstadt um­
gehend weitermelden. Eine interne 
Regelung über den Einsatz von Kran­
kenwagen im Bereich Modautal, die 
jeder gesetzlichen Grundlage ent­
behrt, kann jedoch nicht Begrün­
dung für di Verweigerung eines an­
gemessenen Zuschusses für die Ret­
tungswache Ober-Ramstadt sein. Und 
500 D sind nicht angemessen. 
Eigentlich hatte der ASB beschlossen, 
zum 1. 1. 83 seine Tätigkeit in Ober­
Ramstadt einzustellen. Das hätte be­
deutet, daß dort nachts die Kranken­
und Rettungswagen aus Darmstadt, 
Eberstadt oder Jugenheim gekommen 

Ausgesöhnt? Schien es zunächst, als wollte die Stadt Ober-Ramstadt auf die Dienste des 
ASB verzichten . .. 
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Sommersträuße
 
wie zu Großmutters Zeiten
 

aus eigener Anzucht

BIUHehrber{i(Ühö;rerei At 
'nh.: Wolf·Dietrich Kühner VVI 

anerkannter Fachbetrieb• Seeheimer Straße 25, Ruf 061 51 /55297 == 
6100 Darmstadt-Eberstadt 

~ 
Unsere 

besondere 
Leistung· 

~ 
Besuchen Sie unsere
 

groBe MöBEL-AUSSTELLUNG
 
mit reichhaltigem Angebot
 

In
 
Wohne, Schlaf- und Kinderzimmer
 

Polstermöbel und moderne KOchen
 

obe Giser 
6100 Darmstadt-Eberstadt
 

Heidelberger Landstraße 202
 

(Eingang Schwanehstr.), Tel. 06151 /554 15
 

PARKPLATZ IM HOFI 

Ihr Pullover- Hemden 

Herren-Ausstatter Hosen - Blouson 
Shirt u.v.m. tOr 

Sanitätshaus - Orthopädische Werkstätte 

RICHARD MONCK 
Inh. G. + H. Rümmler
 

Schwanenstraße 43 : 6100 Darmstadt-Eberstadt
 
Ku",tgllecler, Orthe,en, orthop. Einlagen, "Berkemann"-Schuhe,
 

Mecl. Leibbinden, StOIzkorsetts, Gumml,trümpfe, G..undhelt,wl,che,
 

ft
 
BrUlt-Prothe••n
 

"_,toml.. und Colostomle(Stoma)-Yersorgung ~ 
. - KrankenfahrslOhle -

GroBe Auswahl in Miederwaren 
"Playtex" - "Chantene"

0I1'0fIEDIA Lieferant aller Kassen und Behörden 



· .. so dUrfte sich jetzt ein KompromiB anbahnen. Werden sich die von der Nähe der Wache 
Ober-Ramstadt profilierenden Gemeinden Jetzt doch an den Koslen der dringend erforder­
lichen Renovierungsarbeiten angemessen beteiligen? 

wären. Eine zeitliche Verzögerung 
bei den nicht gerade seltenen Notfäl­
len gerade im Bereich der Stadt Ober­
Ramstadt von mindestens 15 Minuten 
im Einzelfall wäre die Folge gewesen. 
Ein Besuch der CDU-Kreistagsfrak­
tion und eines Vertreters der CDU 
Ober-Ramstadt haben den ASB zu­
nächst umgestimmt. Die Wache wur­
de nidlt geschlossen. Wie dringend 
notwendig die Baumaßnahmen in 
Ober-Ramstadt sind, hat der extrem 
heiße Juli gezeigt. Unerträgliche hy­
gienische Verhältnisse machten den 
Besatzungen zu schaffen. Bisher ha­
ben auch die Bemühungen der CDU­
Fraktion offensichtlich nicht zu einer 
Anderung der Einstellung zur Sache 
in Roßdorf und Modautal geführt. 
Dennoch hofft der ASB nun, daß die 

Baugenehmigung bald erteilt wird 
und daß mit den Arbeiten endlich be­
gonnen werden kann. Ein weiterer· 
Winter mit Fahrzeugen, die wieder 
im Schlamm versinken, wird den Miß­
mut der Besatzungen über das er­
trägliche Maß hinaus schüren und 
könnte zu einem personellen Black­
Out führen, denn die Nachtbesat~un­
gen des ASB sind ja größtenteils eh­
renamtlich. 
Insbesondere die Bürgervertretungen 
in den Gemeinden sind hiermit noch­
mals dringend zur Prüfung der Situa­
tion aufgerufen und werden gebeten, 
ihre Haltung dem Projekt dort zum 
Positiven hin zu ändern, wo dies er­
forderlich ist: in Roßdorf und Modau­
tal nämlich. Rowi 
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.. WH behandeln Ihren Hausstand 
so sorgUUllg wie rohe EIer!" 

Tel. 06151/44025
Darmstraße 25-27, 6100 Darmsladl 

Bauschutt 
Garten­
abfälle 
Industrie­
müll 
Sperrmüll 

NOTHNAGEL
 
Container-Dienst 
8102Pfu~·.............Stn.82
 

Tel. 06157/2749 

Rechtliche Aspekte bei der Abnahme eines Motorradhelmes 

Auf Anfrage der Bundesschule des ASB teilte Dr. H. D. Lippert folgendes mit: 

Ist der Motorradfahrer bewußtlos und trägt er auf 
dem Helm die Aufschrift "Nur vom Arzt zu entfer­
nen", so wird damit der mutmaßliche Wille des Pa­
tienten deutlich, sich nur vom Arzt den Motorradfah­
rerhelm abnehmen lassen zu wollen. 
Einen derartigen Willen hat der Ersthelfer, aber auch 
der Rettungssanitäter, der den Patienten zu versor­
gen hat, im Grundsatz zu respektieren. Eine Behand­
lung gegen den Willen des Patienten wäre ein rechts­
widriger Eingriff, der neben strafrechtlichen Sanktio­
nen auch Schadenersatzansprüche nach sich ziehen 
kann. 
Mißachtet der Helfer oder der Rettungssanitäter den 
mutmaßlichen Willen des Patienten, wie er in der 
Aufschrift zum Ausdruck kommt, und passiert dem 
Patienten durch die Behandlung etwas, so wird der 
Ersthelfer, aber audJ. der Rettungssanitäter in diesem 
Fall sehr genau darlegen müssen, warum er dem mut­
maßlichen Willen des Patienten zuwider gehandelt 
hat. 
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Für uns, die wir täglich als Ersthelfer 
zu einem Motorradunfall kommen 
können, heißt dies: 

1. Wenn hier von einem "Grundsatz" 
die Rede ist, bedeutet dies eine ge­
nerelle Aussage, von der es Aus­
nahmen geben kann. 

2. Solange der Verletzte bei Bewußt­
sein ist, entscheidet er, ob der Helm 
abgenommen werden soll oder 
nicht. 

3. Ist der Patient bewußtlos und hat 
am Helm keinen Aufkleber, so 
kann der Helm zur Durchführung 
lebensrettender Sofortmaßnahmen 
(z. B. Atemspende) abgenommen 
werden. Ein Zusammenspiel zweier 
Helfer erscheint empfehlenswert 
(siehe letzte "SAMA Darmstadt"), 
wenn heide wissen, worauf es an­
kommt. 

Eine Ubung ist durch die Vielfalt 
der Helme nur begrenzt möglich. 

4. Ist der Patient bewußtlos und hat 
am Helm einen Aufkleber "Nur 
vom Arzt zu entfernen", so darf der 
Helm gemäß dem erkennbaren, 
mutmaßlichen Willen des Verletz­
ten nicht entfernt werden. 

ABER: 
Wird im Einzelfall die Notwendigkeit 
zur Abnahme des Helms erkannt und 
scheint dies die einzige dann noch 
möglidle Erste Hilfe zu sein -, so 
muß der Ersthelfer (auch Sanitäter) 
die Entscheidung eigenverantwort­
lich treffen, sofern kein anwesender 
Arzt eine entsprechende Anordnung 
trifft. 

5. Mögliche Konsequenzen bei Ab­
nahme des Helmes "wider Willen" 

a)	 der Verletzte überlebt ohne er­
kennbaren Schaden - keine Fol­
gen 

b) der Verletzte stirbt oder trägt 
Verletzungen davon, für die das 
Abnehmen des Helmes ursäch­
lich ist - so muß der Helfer 
(auch Sanitäter) genau begrün­
den, warum er den mutmaßli­
chen Willen des Verletzten miß­
achtet hat. 

Anmerkung: 
Bei einem Bewußtlosen geschieht 
zwar eine Erste Hilfe in einer "Ge­
schäftsführung ohne Auftrag", jedoch 
darf der Helfer keine verbindliche 
DIAGNOSE stellen. Dies bleibt allein 
dem Arzt überlassen. 

Und das ist gut so, denn der Ersthel­
fer soll das Leben retten, z. B. durch 
eine sachgerechte Beatmung, die nur 
möglich ist, wenn der Helm ab ist. 
Er soll sich nicht an Wenn und Aber 
aufhalten, wenn es gilt ein (meist 
junges) Leben retten. Der durch einen 
Aufkleber erkenntlich gemachte mut­
maßliche Wille wird nämlich im Re­
gelfall nur auf das Vermeiden von 
Folgeschäden, nicht aber auf das In­
Kauf-Nehmen des eigenen Todes ge­
richtet sein - wenn schließlich der 
geforderte Arzt den Helm von einer 
Leiche entfernen müßte, wem wäre 
da gedient? 

Trotzdem:
 
Nur bei unbedingter Notwendigkeit
 
(Atemstillstand) den Helm absetzen,
 
Folgesdläden immer bedenken. Rosu
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